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ERTL SEIT: 


dem Verbandstag deutſcher landwirt⸗ 
ſchaftlicher Genoffenſchaften zum Gruß! 


In das laufende Jahr fällt ein für das lleinpolniſche Deutſch⸗ 
tum bedeutſames Zeit: Es jährt ſich zum zwanzigſtemmal 
der Grümdungstag des Verbandes deutſcher 
landw. Genoſſenſchaften in Lemberg. Als im Jahre 
1907 das völkiſche Erwachen in unſeren Gemeinden Einzug hielt 
und die Begeisterung zur Gründung des Bundes der chriſtl. Deut⸗ 
ſchen führte, da wurde es den führenden Männern bald klar, daß 
eine völkiſche Erneuerung ohne feſten wirtſchaftlichen Rückhalt 
micht von langer Dauer ſein könne. Denn unſere Landwirte waren 
zu damaliger Zeit vielſach derart verſchuldet, daß die Ertvrägmiſſe 
ihrer Wirtſchafben kaum zur Deckung der Wucherzinſen ausreichten. 
Hier mußten alſo die erſten Hebel angeſetzt werden. Grundenk⸗ 
ſchuldung und Befreiung aus den Händen des Wuchers durch Ge⸗ 
währung billiger und langfriſtiger Kredite, das waren Forberu 1 


gen, die mit der größten Rückſichtsloſigbeit an die Führer der völ⸗ 
kiſchen Bewegung herantraten. And ein gütiges Geſchick wollte es, 


daß dieſen Forderungen Rechnung getragen werden konnte. In 
Herrn Pfarrer Georg Fauſt⸗Dornfeld fand ſich der Mann, der 
genoſſenſchaftliche Erfahrung mit vor keiner Schwierigkeit zurück⸗ 
ſchreckender Entſchloſſenheit und Ausdauer verband und deſſen 
Tatkraft und Umſicht es gelang, innerhalb von zwei Jahren ein 
heimiſches Genoſſenſchaftsweſen direkt aus dem Boden zu 
ſtampfen. Die in den Jahren 1908/09 gegründeten Raiffeiſen⸗ 
baſſen entwickelten ſich ausgezeichnet und erzielten bald derartige 
Umſätze, daß die Gründung einer Zentralſtelle immer dringender 
wurde. So wurde denn im Jahre 1910 der Verband deutſcher 
landw. Genoſſenſchaften in Galizien mit dem Sitze in Dornfeld 
ins Leben gerufen und Pfarrer Fauſt zum erſten Verbandsanwalt 
gewählt, i i „ 
In den nächſten Jahren nahm die Entwichlung unſerer Raiff⸗ 
eiſenkaſſen ganz überraſchende Formen an. Bis zum Jahre 1914 
gehörten dem Verbande 41 Genoſſenſchaften als Mitglieder an, 


deren Umſäße viele Millionen Kronen betrugen. Der Geldwucher 


war aus unſeren Gemeinden ſo gut wie verſchwunden, auch dem 
Warenwucher wurde durch gemeinſamen Bezug landw. Bedarfs⸗ 
Im Nobſtandsjahr 1913 
bonnte der Verband an die am meiſten betroffenen Ortſchaften 
Lebensmittel zu ganz billigen Preiſen liefern, bezw. ganz boſtem⸗ 
los abgeben. Und als dann zu Beginn des Jahres 1914 die 
Statthaltevei in Lemberg dem Verbande das Reviſionsxrecht 
verlieh, da glaubte Pfarrer Fauſt, die Leitung ruhig anderen 
Händen anvertrauen und einem anderen Rufe folgen zu bönnen. 


Auf dem im Juni 1914 in Biala abgehaltenen Verband ⸗ 


tage wurde Herr Lehrer Karl Kühner⸗Lemberg zum Verbands⸗ 


anwalt gewählt, der das Geſchaffene weiterführen und ausbauen. 


ſollte. Der Krieg jedoch und alle ſeine Folgen haben nicht nur 


eine Entwicklung unmöglich gemacht, ſondern das ganze Werk bis 
an den Rand des völligen Zuſammenbruches gebracht. Die ſchwere 
und undankbare Aufgabe, aus den Trümmern zu retten, was noch 


Pe zu retten war, fiel Herrn Rudolf Bolek zu, der wach dem Nid- 
tirtt Ing. Strohals im Februar 1922 zum Verbandsanwalt ge⸗ 


wählt wurde. Es würde den Rahmen eines Zeitungsartikels weit 


ü berſchreiten, wollte man auf die Einzelheiten der nun folgenden 
BR Rieſenarbeit eingehen. Es ſei nur betont, daß es ungeheuerer 


Vierzehntägig die Beilage: Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 
Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2. 8. 2 0. 0, we Lwowie. 
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Anſtrengungen bedurfte, das verlorengegangene Vertrauen der 
Mitglieder wieder zu gewinnen und den beſtehenden leeren For⸗ 


men neuen Inhalt, neues Leben zu geben. Die Bemühungeſt 
blieben nicht ohne Erfolg. Zu den alten Genoſſenſchaften, welche 
bis auf wenige ihre Tätigkeit wieder aufgenommen haben, ſind 
eine Reihe neuer hinzugekommen, ſo daß die Zahl 50 bereits 
überschritten iſt. Und per die im „Volksblatt“ veröffentlichten 


Jahresbilanzen zu leſen verſteht, der wird ſich jagen müſſen, daß 


wir uns langſam, aber ſicher den Zahlen nähern, welche unſer Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen vor dem Kriege aufweiſen konnten. 
Berechtigter Stolz erfüllt daher unſere Herzen, wenn wir auf 
die nunmehr zwanzigjährige Wirkſamkeit unſerer wirtſchafblichen 
Zentrale zurückblicken. Ohne jede ſtaatliche oder ſon⸗ 
lige Hilfe, lediglich aus eigener Kraft des hie⸗ 
ſigen Deutſchtums iſt ſie entſtanden und hat großen 
Segen in unſeren Gemeinden geſtäftet. Aufrichtiger Dank gebührt 
den Gründern und allen jenen Männern und Frauen, die denn 
Verbande die Wege geebnet und ihre Kräfte dafür eingeſetzt ha⸗ 
ben, aus ihm eine Wirtſchaftsorganiſation zu machen, die unab⸗ 


läſſig nur das eine Ziel verfolgt: Wirtſchaftläche Hebung 


und Stärkung des hierländiſchen Deutſchtu me 


Daß dem Verbande dies gelingen, datz er fich für alle Zeiten kräf⸗ 
lig entwickeln möge, das iſt der Wunſch und der Gruß, den wir 
dem am 18. Mai ſtattfindenden Verbandstag aus tieſſtem Herzen 
entbieten. Unſer beſonderer Dank und Gruß gehört auch dem 
Gründer, Herrn Pfarrer Fauſt, der — wie wir hören — an dieſem 
zwanzigſten Verbandstag teilnehmen wird. Gertold. 


der Berimuf der Urbeiterdemonftrntionenam 1. Mal 


Die Feier des 1. Mat hat bereits eine vlerzigjährige Tradi⸗ 
tion hinter ſich. Die Arbeiter laſſen alljährlich an dieſem Tage 
die Arbeiten ruhen und proteſtieren in öffentlichen Kundgebungen 
gegen die Ausnützung der Arbeitskraſt durch die gewinnſüchtigen 
Unternehmer. Die Führer der Arbeiter künden ſtets eine neue 
Wirtſchaftsform an, wodurch der Kapitalismus darch den Gozi.« 
lismus erſetzt werden ſoll. Die Arbeiter ſollen den größten Anteil 


an dem Erträgnis ihrer Arbeit haben, ſie wollen den Gewinn 


ſeibſt überwachen und feine Verwendung beſtimmen. Auf dem 
Lande fordern die Sozialiſten die Aufteilung des Großgrund⸗ 


beſützes unter die Kleinbauern und Landarbeiter. Für Diele For⸗ 


derungen demonſtrieren jedes Jahr am 1. Maj die Arbeiter in 
allen Ländern. In Polen kommt noch die politiſche Feindſchaft 
zwiſchen der Regierung des Marſchalls Pilſudski und den Sozia⸗ 
liſten hinzu. Als der Marſchall im Jahre 1926 mit Waffengewalt 
die damalige Regierung mit dem Miniſterpräſidenten Wit os 
verjagte, waren es die Sozialiſten, die dupch ihre Kammpforgani⸗ 
ſationen dem Marſchall zum Sieg über ſeine Gegner verhalfen. 


Marschall Pilſudski war vor dem Kriege ſeloſt Mitglied der 


ſozialiſtiſchen Partei. Die Sozialisten erhofften daher von ihm 
eine wohlwollende Behandlung ihrer Wünſche. Der Marſchall 


aber wollte von ſozlaliſtiſchen Experimenten in der Wirtſchaft ; 


Polens nichts wiſſen; ſeit drei Jahren ſtehen die Sozialiſten in 


ſchärſſter Oppofition zu der Regierung Pilſudski. Die ſozialiſtiſche 


Partei ſelbſt hat ſich geſpalten. Ein Teil iſt zu Pilſudski über⸗ 
gegangen. Für den 1. Mai dieſes Jahres hatten hatten die So⸗ 
zlaliſten große Kundgebungen angekündigt. Die Demonſtrationen 
blieben aber hinter den Erwartungen der ſozialiſtiſchen Führer 
zurück und find auch im großen und ganzen ruhig verlaufen. In 


. 
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Lemberg demonſtrierten polniſchen Sozialiſten gemeinſam mit 
den ulkrainiſchen und jüdiſchen Sozialdemokraten. Für die pol⸗ 
niſche ſozialdemokratiſche Partei ſprachen die Abgeordneten Dr. 
Diamant und Hausner; namens der ukrainiſchen Arbeiter 


ſprach in ukrainiſcher Sprache Dr. Slaroſolski und forderte 


unter anderem eine ſelbſtändige Ukraine. 
am deulſch⸗jüdiſchen Jargon Dr. Bat ler. 
such gegen die Diktatur des Marſchall Pilſudsti aus. Zu Zwi- 
ſchenfällen kam es nicht. In Warſchau iſt der Arbeiterfeier⸗ 
tag gleichfalls ruhig verlaufen. Viele Fabriken blieben in Tätig: 
keit, weil der größte Teil der Arbeiter zur Arbeit erſchien. Die 
ſozialiſtiſchen Anhänger des Marſchalls Pilſudski veranſtalteten 
gleichfalls einen Umzug. Manche Blätter berichten, daß an die⸗ 
Im Umzug mehr Arbeiter teilnahmen, als an den Kundgebungen 
der regierungsfeindlichen Sozialiſten. Die Polizei erſchien in 
Stahlhelmen und ſcharfer Ausriſtung. Die öffentliche Ruhe blieb 
aufrecht erhalten. Auch in dem Induſtriezentrum Lodz iſt es zu 
feinen größeren Zwiſchenfällen gekommen. Die polniſchen So⸗ 
zialiſten veranſtalteten mit den jüdiſchen und deutſchen Sozial⸗ 
demokraten gemeinſam Umzüge Die einzelnen Redner bedienten 
fich ihrer Mutterſprache. Auch in Kattowitz, wo polniſche und 
deutsche Sozialiſten gemeinſam Maifeiern mit polniſchen und deut⸗ 
chen Anſprachen veranſtalteten, it alles ruhig verlaufen. In 
Stanislau, Tarnopol und anderen Städten iſt es zu 
Störungen anläßlich der 1. Maifeiern nicht gekommen. In dem 
Sbädtchen Wolkowysk bei Bialyſtok akm es zu grotesken 
Zwiſchenfällen. Als die Sozialiſten mit ihren roten Fahnen da⸗ 
herzogen, kam ein Ochſe des Weges. Das Tier wurde bei Anvlick 
der roten Fahnen wild, rannte in den Zug hinein. Die Iogiatunte 
ſchen Demonſtranten, die eben noch wilde, revolutionäre Rufe aus⸗ 
geſtoßen hatten, liefen ſämtlich davon. Insgeſamt läßt ſich feſt⸗ 
ſtellen, daß der 1. Mai dieſes Jahres in dieſem Jahre kein Men⸗ 
ſchenleben gekoſtet hat. Die Kommuniſten traten nur ſchwach 
in Erſcheinung. Da und dort ſuchten fie ſich in die Feſtzüge der 
Sozialiſten zu drängen und zu ſtören. Die Polizei war aber 
raſch bei der Hand und zerſtreute die Ruheſtörer. Einzelne kom⸗ 
muniſtiſche Agitatoren wurden verhaftet. 


Für die Juden ſprach 
Alle Redner ſparchen 


und England vahmen in den einzelnen Städten Zehntauſende 
son Arbeitern teil. Dieſe Kundgebungen hatten aber mehr den 
Charakter eines Volksfeſtes, als einer revolutionären Kundge⸗ 
dung. In Ungarn, Portugal und Italien waren alle 
Umzüge verboten. In Rußland, wo der 1. Mai offizieller 
Staatsfeiertag iſt, fanden militärische Paraden ſtatt, an denen 
uach die ruſſiſche Regierung teilnahm. 

In Polen haben ſich die Behörden bei der Ueberwachung 
der 1. Maifeiern maßvoll gezeigt, wodurch dem revolutionären 
Gharakter der Arbeiterkundgebungen die revolutionäre Spitze ab⸗ 
gebrochen wurde. Die Polizei ſtand auf der Höhe ihrer Aufgabe. 
Es it gelungen, blutige Zuſammenſtöße zu vermeiden. Während 


in früheren Jahren die 1. Maifeiern regelmäßig Menſchenleben 


forderten, hat es diesmal mit einigen Leichtverletzten ſein Be⸗ 
wenden gefunden. Willi B 


Aagung Des Nerbandeg dent eule Hochschüler 


In der vergangenen Woche — vom 22. bis 25. April — hat 
in Bromberg die diesjährige Tagung der deutſchen Studenten 
Polens ſtattgefunden. Ungefähr 100 Sendenten, aus Lemberg, 
Poſen, Krakau, Warſchau und Danzig, weilten in der Stadt an 
3 Brahe. 

Die Vertreter der Vereine hatten ſich euf ihren Befprehungen! 
in ‚eher Linie mit Fragen der Aus⸗ und Engergeſtaltung des 
Verbandslebens zu beſchäftigen. Der Verbandsvorſitzende wurde 
für das neue Studienjahr 1930/31 wiedergewählt. 

Am erſten Tage fanden nachmittags ab 2 Uhr auf dein Sport⸗ 
platz in Bleichfelde Verbands⸗Sportwettkämpfe ſtatt. Neun leicht⸗ 
gihletiſche Konkurrenzen — 100, 400 und 800 Meter⸗Läufe, Dis⸗ 
lus⸗ und Speerwerfen, Kugelſtoßen, Weit⸗ und Hochſprung — 
waren auszutragen. Sieger wurde der Verein deutſcher Hoch⸗ 
Kbniter Poſen, der ſich 39 Punkte ſichern konnte; an zweiter Stelle 
folgte der Krakauer Verein mit 14 Punkten, an dritter Stelle der 
Lemberger Verein mit 1 Punkt. Ein Fauſtballſpiel zwiſchen Po⸗ 

en und Krakau beſchloß die Veranſtaltung. Bei den Wettkämpfen 
wurde überragend gut Durchſchnittsleiſtung geboten, wobei beſon⸗ 
ders zu berückſichtigen iſt, daß die Teilnehmer nur wenig Zeit für 
ein regelrechtes Training zur Verfügung hatten, zu kurze Wochen 

erſt ſind die Sportplätze benutzbar. Aus den diesjährigen Erz 

i jahrungen heraus = der . beſchloſſen, die Sport⸗ 


deutſchen Tennis⸗Klub zur Verfügung geſtellten Räumen 


kümpfe von der allgemeinen Tagung zu trennen und fie alljährlich 
nach Pfingſten zu veranstalten, um fo ein beſſeres Training und 
beſfere Leiſtungen zu erreichen. 

Abends fand im Zivilkaſino der Feſtkommers ſtatt. Dr. Jod. 
ler⸗Poſen hielt diee Zielrde. 1925 wurde hier in Bromberg an⸗ 
läßlich einer Tagung des Kantvereins der Verband der deutſchen 
Hochſchüler Polens aus der Taufe gehoben. „Was meinet Ihr, 
das aus dieſem Kindlein werde“ — der Gedanke bewegte damals 
alle. Heute iſt aus dem Kandtvereinsſchützling eine ſelbſtändige 
Organisation geworden, die ſeſt und ſicher den ſelbſtgewählben 
Weg zu gehen gewillt ft. 

Am gweiten Tage fand in den liebenswürdigerweiſe vom 
ein 
Ping⸗Ponk⸗Turnier ſtatt. B. Thomaſchewski⸗Poſen wurde Ver⸗ 
bandsmeiſter. — Weiterhin wurden die Säfte am Vormittag von 
den Bromberger deutſchen Studenten durch die Stadt geführt und 
auf ihre Sehenswürdigkeiten und Eigenarten aufmerkſam gemacht. 

Am Nachmittag hielten im großen Saale des Deutſchen 
Hauſes vor den Studenten und den Bromberger Bürgern Dr. Zöck⸗ 
ler⸗Poſen einen Vortrag über „Berufsmöglichkeiten und Berufs⸗ 
ausſichten für den deutſchen Jungakademiker in Polen“, Studien⸗ 
rat Heidelck⸗Bromberg einen hochintereſſanten Vortrag: „Vom 
nationalen Ethos“. 

Abends fand in den Räumen des Zivilkaſinos ein ſehr gut 
beſuchter und gut gelungener Ball ſtatt. Bis 5 Uhr früh wurde 
eifrig getanzt. 

Der dritte Tag wurde der Höhepunkt der ganzen Tagung. Am 
Vormittag hielt Senator Dr. Buſſe⸗ Tupadly einen ſeſſelnden Bor: 
trag über „Das Wirtſchaftsleben in Polen“, — Danach erinnerte 
der Verbandsvorſitzende daran, daß der 24. April der Gründungs⸗ 
tag des VP. d. H. Warſchau ſei. Stehend wurde von allen Anwe⸗ 
ſenden das Verbandslied „Feuerſpruch“ von Gutberlet⸗Naumann 
geſungen. 

Den geiſtigen Höhepunkt erreichte die Tagung mit den Aus⸗ 
führungen des Abgeordneten Landrat a. D. Naumann⸗Suchorenz. 
In packenden Sätzen malte er Vergangenheit, Gegenwart und Zu⸗ 


kunft des Minderheitenproblems. — Herzlicher Beifall dankte den 
Aus dem Ausland treffen Meldungen ein, die einen friend | 5 N 2 5 f 
lichen Verlauf der 1. Maifeiern berichten. In Deutſchland 


Rednern für ihre Ausführungen. 75 
Am Nechmittag Fand eine gemeinſame Dampferfahrt 

Brahemünde ſtatt. In Brahemünde gab bei Kaffee 

Kuchen und luſtigen Liedern ein paar frohe Stunden. 
Abends beſuchten die Studenten geſchloſſen die Aufführung 


na ch 


und 


der Deutſchen Bühne von Gerhart Hauptmanns „Biberplez“. Die 


hohen Leistungen der Lafenſchauſpieler riefen bei allen Erſtaunen 
und dann Begeiſterung hervor. 

Das war die letzte Veranſtaltung der Studententagung, die 
übrigens durch gemeinſame Mahlzeiten aller Tagungsteilnehmer 
im Deutſchen Hauſe einen erfreulichen Zuſammenhalt hatte. Am 
Freitag, dem 25. April, fuhren faſt alle Tagungsteilnehmer noch 


für einen Tag nach Thorn, um die alte Weichſelſtadt kennen zu 


lernen. 

In Thorn hielt Prof. Dr. Prowe einen einſtündigen Vortr 10 
über das Thema „Aus Thorns Vergangenheit“. Der Redner be⸗ 
tonte in ſeinem Vortrage, daß vor etwa 700 Jahren Hermann 

Balk hier in Thorn die erſte Ordensburg baute und bon hier aus 
das heidniſche Preußenland in langjährigen Kämpfen dem Orden 
unterwarf. Mit diefer großen Kukturtat wurde der Ritterorden 
der Gründer des ſpäteren preußiſchen Königstums. Thorn war 
die erſte deutſche Stadt hier an der Weichſel und hat immer ſeinen 
deutſchen Charakter wahren können. Seine Glanzzeit war das 
14. Jahrhundert, und mit vollem Recht hieß Thorn damals die 
Weichſelkönigin. 

Ein gemütliches Beifammenfein mit Tanz beſchloß wiese 
Tagung. 


Was die Woche Neues brachte 


Einberufung des Warſchauer Seims? — Vor dem Zuſammen⸗ 
ſchluß der polniſchen Bauernparteien. — Verhaftung des Atten⸗ 
täters auf die Warſchauer Sowjetgeſandtſchaft? — . 28 jähriges 
Regierungsjubiläum des Königs von England. — Der indiſche 
Nationaliſtenführer Ghandi verhaftet. 
Lemberg, den 4. Mai 1930. 


31 politiſchen Kreiſen Warſchaus iſt das Gerücht verbreitet, 
daß der Staatspräſident den Sejmmarſchall am 8. d. Mis in 
Audienz empfangen werde. Der Sejmmarſchall hat an den 
Staatspräfidenten ein Anſuchen um dieſe Audienz geſtellt. 

Sollte der Sejmmarſchall dem Staatspräſidenten die Bitte 
wegen Einber u einer „ Sitzung des Seins 5 


zwanzig Poliziſten näherten ſich im Schein einer 
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vorlegen, ſo behaupten informierte Kreiſe, daß ſich der Staats⸗ 


präſident zu derſelben poſitiv einſtellen und die Seſfion noch in 

der zweiten Hälfte des Monats Mai einberufen werde. Als 

wahrſcheinlicher Termin der Einberufung der außerordentliche 

Seſſion gilt der 22. Mai. 
* * * 

Am letzten Freitag hat im Lokale der Wyzwoleniepartei in 
Warſchau eine Sitzung der Verſtändigungskommiſſion der 
Bauernparteien ſtattgefunden. Die Kommiſſion hat die Bedin⸗ 
gungen der Vereinigung der Bauernparteien mit Rüchſicht auf 
eventuelle Seimwahlen erwogen. Ende dieſer Woche wird eine 
gemeinſame Sitzung der Mitglieder aller drei Bauernparteien 
einberufen werden, um über die bisherigen Schritte zwecks Ver⸗ 
einigung der drei Parteien zu beraten und einen Beſchluß über 


die Vereinigung zu faſſen, der dann in einer beſonderen feier⸗ 


lichen Sitzung wird veröffentlicht werden. 


Die Wilnaer Blätter melden, daß die Polizei im Zuſam⸗ 
menhange mit dem Anſchlage auf die Warſchauer Sowjfetgeſandt⸗ 
ſchaft in Wilna in der Wohnung des früheren Oberſten Buturlin 
eine Hausſuchung vorgenommen habe. Die Polizei ſoll hierbei 
in der Wohnung ein ſonderbares Uhrwerk gefunden haben. Der 
Oberſt wurde fejtgenemmen und das geheimnisvolle Uhrwerk 
beſchlagnahmt. a 


Der König von England feierte dieſer Tage ſein 20 jähriges 
Regierungsjubiläum. Aus England und den britiſchen Glied⸗ 
ſtaaten ind ihm zahlreiche Glückwünſche zugegangen. Der auſtrali⸗ 
ſche Miniſterpräſident betonte in ſeinem Glückwunſchtelegramm, 
daß der engliſche König der Gemeinſchaft britiſcher Nationen ein 
Beiſpiel treueſter Pflichterfüllung gegeben habe. 


Der indiſche Nationaliſtepführer Shand it auf Anord⸗ 
nung der Regierung in Jolalpur verhaftet worden. = 
lleber die näheren Umſtände, bei der Verhaftung Ghandis 
wird berichtet, daß dieſe mitten in der Nacht in ſeinem Lager in 
Karadi erfolgte. er Kommiſſär, der Leiter der Polizei und 
elektriſchen 
Laterne dem Bett, auf dem Ghandi ſchlief. Auf ſeinen Wunſch 


wurde ihm erlaubt, die rituelle Handlung des Mundſpülens vor⸗ 


zunehmen. Bevor er den Laſtwagen beſtieg, in dem er ins Ge⸗ 
fängnis gebracht werden ſollte, übergab er einem ſeiner Anhän⸗ 
ger einen Brieß an den Vizekönig. Außerdem bat er dieſen, die 
Linduhymne vorzutragen. Darauf verabſchiedete er ſich innig 
von den Freiwilligen und folgte den Poliziſten. = 

Ueber die Verhaftung Ghandis wird eine amtliche Er⸗ 


klärung der engliſchen Behörden Britiſch⸗Indiens veröffentlicht 


Darin heißt es unter anderem, daß die Aufforderung Ghandis 
zur Gehorſamsverweigerung den Behörden Britiſch⸗Indiens 
gegenüber ernſte Unruhen zur Folge gehabt habe. Es habe ſich 
klar gezeigt, daß Ghandi nicht imſtande geweſen ſei, die Hand⸗ 
lungen ſeiner Anhänger zu kontrollieren. Weiter heißt es in 
der Erklärung, der engliſchen Behörden Britiſch⸗Indiens, daß es 
bei dem Unternehmen Ghandis zu Gewalttaten gekommen ſei 
obgleich immer betont worden ſei, daß auf jede Gewalttat ver⸗ 
zichtet werden würde. Die Bewegung hätte ſich genau To enk⸗ 
wickelt, wie alle gleichen Anternehmungen der Vergangenheit. 
Während Ghandi ſtändig gegen die Anwendung von Gewalt⸗ 
taten proteſtiert habe, habe es ſich gezeigt, daß ſeine Proteſte 
immer weniger Wirkung gehabt hätten. 5 8 


„Das Publikum hat ſich in Amtslokalen anſtändig zu benehmen“ 
Der Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ ſchreibt: 

Bisher hörte man immer nur Klagen von ſeiten der Be⸗ 
völkerung über das aufbrauſende Betragen der Beamten. Es 
wurde ſchon beinahe zur Regel: „Wie hat dich der Rat K. 
angenommen?“ — „Er ſprach mit mir im Beamtenton“. 
„Ach jo, alſo. .. ordinär!“ Und nun ſtellt es ſich heraus, daß 
auch die Beamten bei ihren Vorgeſetzten über das ungehaltene 
Betragen der Bevölkerung Klage führen, wodurch ſie ſelbſt aus 
dem ſeeliſchen Gleichgewicht gebracht würden und dadurch für 
beide Seiten unangenehme Folgen entſtänden, 
dieſer Beſchwerden der Beamten hat das Innenminiſterium ein 
RNundſchreiben an alle Aemter ausgeſchickt, wonach Perſonen, die 
ſich — wie das Geſetz vorſieht — „unanſtändig“ benehmen, mit 
aller Strenge beſtraft werden ſollen, wie es im Art. 109 des 
Geſetzes über das Verwaltungsverfahren vorgeſehen iſt. Wie 
wir ſehen, haben die Beamten gegen aufbrauſende Perſonen 
eine Waffe in der Hand. Welche Waffe erhält nun aber die 
Bevölkerung gegen diejenigen Beamten die den ſog. „Beamten⸗ 
ton“ anwenden? 


Bor. 


über „Körperliche Ertüchtigung“ erfiattete Kollege Rudolf Jak 
Stanin. In feinen Ausführungen ſchilderte er die Anforderungen 


In der Folge 


zum Abſchluß der Tagung am 18. Mai d. J. im Saale des frühe⸗ 
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Aus Stadt und Land 


rere 


ere 


Lehrerkonferenz des Lemberger Zweigvereins 
in Sapierzanka. 5 

Am 22. April 1930 Hurfte dank dem freundlichen Entgegen 
kommen des Presbyteriums und der Schulleitung in Sapierzanka 
die Konferenz des Lemberger Zweigvereines tagen, welche pro⸗ 
grammäßig in den kleinen Ferien hätte ſtattfinden ſollen, jedoch 
aus triftigen Gründen verſchoben werden mußte. Namens des 
Vereines begrüßte Obmann Rudolf Parr alle Erſchienenen aufs 
herzlichſte. Insbeſondere begrüßte er Herrn Profeſſor Guſtav 
Jaki aus Teſchen, der als gern geſehener Gaſt der Konferenz 
beiwohnte; ferner Frl. Aurelie Jagi⸗Stryf und beſtellte gleich⸗ 
zeitig herzliche Grüße an den am 23. April l. J. in Bolechow ka⸗ 
genden Bruderverein Stryj. Sodann begrüßte der Vorſitzende 
mit herzlichen Worten die Vertreter der Gemeinde Sapierzanka 
und dankte ihnen gleichzeitig für die gaſtliche Aufnahme. Mit 
lebhaftem Bedauern ſtellte der Obmann feit, daß mehrere Kollegen 
nicht erſchienen ſind, von denen nur wenige ihr Fernbleiben vor⸗ 
her entſchuldigt hatten. Von den übrigen Kollegen muß ange⸗ 
nommen werden, daß ihnen dieſe 14 freien Tage zu ſchön — alſo 
noch zu kurz ſchienen, um einen davon beruflichen Zwecken zu 
widmen, zumal die Reiſeſpeſen zu obgenannten Zwecken aus der 
Schulkaſſe vergütet werden. Sehr zu bedauern iſt die Teilnahms⸗ 
loſigkeit mancher Kollegen, was von ſehr geringem Intereſſe für 
die Vereinsſache — ſomit auch für ihre fachliche Fortbildung — 
zeugt. Diesmal waren von 27 Mitgliedern nur 14 anweſend. Am 
ſchlechteſten war der Dornfelder Pfarrſprengel vertreten, von dem 
nur ein Mitglied teilnahm. Kollege Rolf Senft führte als 
praktiſche Lektion eine Turnſtunde mit der Oberſtufe im Freien 
Er leitete die Lektlon im Sinne des modernen Turnunter⸗ 
richtes unter mannigfaltiger Abwechſlung von Körperübungen 
und Spielen. Ohne jegliche Geräte wurden die Uebungen ausge 
führt, wie es der neuzeitliche Turnunterricht erfordert, wo der 
Körper jelbit, nicht das Gerät die Kebung beſtimmt. Das Referat 


des modernen Turnunterrichtet, deſſen ideales Ziel die Pflege der 
Leibesübungen und Spiele im Freien ſind. Intereſſant war die 
darauffolgende Ausſprache über „Körperliche Ertüchtigung“, 
welche die Teilnehmer zur regen Ausſprache anſpornte. Der Ob⸗ 
mann ſprach den beiden Kollegen Senft und Jaki für ihre ziel 

ewußten Leistungen den innigſten Dank aus. Anſchließend daran 
wurden die Satzungen des Bezirksvereines durchbeſprochen. El⸗ 
waige Aenderungen und Ergänzungen wurden Herrn Kollegen 
Wilhelm Eger übertragen, der als Vorſtandsmitglied an der 
Vorſtandsſitzung des Bezirkslehrervereines am 25. April l. J. in 
Stryj teilnahm. Unter Allfälligem verlas der Obmann die Ein⸗ 
läufe aus letzterer Zeit. Nach Feſtſetzudg des Termines für die 
nächſte Konferenz wurde die Sitzung geſchloſſen. 


An die Mitglieder der Chriſt. Bau⸗ und Wohnungs⸗ 
genoſſenſchaft in Lemberg. 

Die Mitglieder werden erſucht, an dem am 18. Mai l. J. im 

ehem. Offizierskaſino, ul. Fredry, ſtattfindenden i 
8 Verbandstag 

recht zahlreich teilzunehmen. Die auf dem Verbandstag zur Er⸗ 
örterung ſtehenden Angelegenheiten ſind auch für unſere Mik⸗ 
glieder bon großer Bedeutung. Der Vorſtand. 

Lemberg. (20. Verbandstag der deutſchen land⸗ 
wirtſchaßtlichen Genoſſenſchaften.) Am 18. Mai 


dieſes Jahres findet in Lemberg die diesjährige Tagung des Ver⸗ 


bandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Klein⸗ 
polen ſtatt. Dieſer Verbandstag iſt der 20. in der Geſchichte des 
Verbandes und foll daher ein feſtliches Gepräge erhalten. Auf 
die Bedeutung des diesjährigen Verbandstages wird in dem Leit⸗ 
artikel dirſer Blattnummer beſonders hingewieſen. Es ſei hier 
nochmals betont, daß Herr Pfarre Fauſt, der Gründer des Ver⸗ 
bandes, der noch vielen Deutſch⸗Galiziern bekannt iſt, an dee dies⸗ 
jährigen Tagung teilnehmen wird. Außerdem werden noch ver 
ſchiedene andere Perſönlichkeiten des Deutſchtums in Polen an der 
Tagung erſcheinen. Die Lemberger deutſchen Vereine veranſtalten 


— 
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rem Offizterskaſinos, ul. Fredry 2, einen geſelbigen Abend, deſſen 
näheres Programm in der mächſten Blattfolge bekannt gegeben 
wird. Der Sportklub „Vis“ ſpielt an dieſem Tage auf dem deut⸗ 
ſchen Sportklubplatz um 5 Uhr gegen die Fußballmannſchaft 
„Sparta“. Die auswärtigen Güte haben ſomit Gelegenheit, bei 
der Beſichtigung des Sportplatzes auch ein Meiſterſchaftsſpiel zu 
ſehen. 
5 Dornfeld. (Pfälzer Heimataßbend.) Herr Profeſſor 
J, é Hartfinger⸗Stanislau, der in den Oſterferien in ſeinem Heimat⸗ 
Dorfe Dornfeld weilte, hielt einen Vorleſeabend Rechſcher Erzäh⸗ 
lungen in pfälziſcher Mundart ab. Am Sonntag, den 27. April 
fand dieſer Abend ſtatt. Herr Pfarrer Dr. Seefeldt eröffnete 
den Abend, worauf Prof. Harlfinger zunächſt über die Enk⸗ 
ſtehungszeit der Heimatliteratur und die deutſche Heimatliteratur 


ſelbſt einleitend ſprach, dann aber auch unsere junge bodenſtändigs 


Heimatliteratur erwähnte. Auch erwähnte Prof. Harlfinger die 
geplante 150⸗Jahrfeier im kommenden Jahr, die von unſerem Da⸗ 
ſein Zeugnis ablegen ſoll. Danach las Prof. Harlfinger einige 
neuere Rechſche Erzählungen. ſo u. a.: „Der Tippelſchullehrer“, 
„G'wunn“, „Die deitſch Sproch“, „Wie die Rule kumm fin‘, „Der 
Schullehrer un der Schneider“, „Die Bauchgid“, „Ils Kunfir⸗ 
mand“ u. a. Dieſe Erzählungen, die fo viel geſunden und ſonni⸗ 


gen Humor inne haben, erweckten große Heiterkeit. Die heiteren 


Erzühluigen von H. Tr. Rech eignen ſich ganz vorzüglich zur Ver⸗ 
anſtaltung von pfälziſchen Heimatabenden, denn in dieſen kurzen 
Erzählungen, die dem Leben ſo fein abgelauſcht ſind, ſpiegelt ſich 
ſo manche lebenswahre Geſtalt und Ereignis wider. Die Rechſchen 
Stücke ſind aber mehr denn bloßer Humor und wollen mehr denn 
allerlei Heiterleit und Lachen erwecken, in ihnen leben die alten 
Bräuche und Sitten auf. Die Vorträge Herrn Prof, Halfingers 
wurden von Bauerntängen der Dornfelder Jugend umrahmt. Von 
dem Reingewinn wurden 20 Zloty nach Stanislau überwieſen, um 
dem Feſtſond für die Veranſtaltungen von 1931 einverleibt zu 
werden. N 
— Trauung.) Am 2. Oſterfeiertag fand hier die Trauung 


von Herrn Heinrich Bernadzik und Frl. Berta Decker statt, 


beide Waisenkinder und beide Pflegekinder von Herrn Pfarrer Dr. 
Seefeldt. Dem Brautzug, der ſich vom Pfarrhauſe aus zur 
Kirche bewegte, ſchritten die kleinen Kinder von Pfarrer Dr. See⸗ 
feldt mit Blumenkränzelein im lichten Haar. Die Hausgenoſſen 
und Volkshochſchülerinnen hinter dem Brautpaar. Die Traurede 
hielt Herr Pfarrer Seefeldt, der Jungmädchenchor ſang eingangs 
das alte Lied: „Ich hab's gewagt, herzliebſte Magd . .“ mit 
Orgelbegleitung. Zum Schluß ſang noch der Dornfelder Kirchen⸗ 
chor. Viel Segen und Glück dem jungen Ehepaare auf ihren 
5 neuen Lebensweg in ihrer neuen Heimat im Poſen. 0 ’ 
Sr Lindenſeld. (Todesfall.) Am 18. April ſtarb hier Frau 


Charlotte Hexel, die älteſte Frau der Gemeinde, im Alter von 


97 Jahren. Sie war in den letzten Jahren ihres Lebens ſchon 
tränklich und bettlägerig geworden und das Augenlicht und Gehör 
verſagten ihr den Dienſt. Als ihr Sohn im vorigen Herbſt im 
hohen Alter ſtehend, verſchied, da konnte ſie dieſen Verluſt nicht 
mehr mit vollem Bewußtſein erleben. Sie hinterläßt eine betagte 
Tochter, 7 Enbel und 15 Urenkel. Sie hatte eine fromme Seele 
und bis in ihre letzten Tage noch ſprach ſie täglich ein Gedicht, 
das eine ihrer Freundinnen am Konfirmationsaltar geſprochen 


Erde leicht. 
Reichenbach. (Pfälzer Heimatabend.) Am 26. April 
beſuchte Herr Profeſſor Harlfinger⸗Stanislau auch die Gemeinde 
5 d ch u m daſelbſt einen heiteren und frohen Abend zu bieten. 
Der Ortslehrer begrüßte den Erſchienenen, worauf Herr Profeſſor 
Harlfinger einige einleitende Wort über die deutſche Heimat⸗ 
literatur im allgemeinen und über unſere Heimatliteratur hier⸗ 
zulande ſprach; danach las er einige neuere Erzählungen von 
Friedrich Rech in pfälziſcher Mundart vor, die ausnehmend gut 
gefielen und große Heiterkeit hervorriefen. Alle Stücke waren gut, 
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die Ruſſe kumm find,“ Solche und ähnliche Heimatabende, die un⸗ 

endlich viel zur Hebung des Heimatgefühls und unſer pfälzer Ab⸗ 

ſtammung beitragen, ſollten recht oft in allen unſeren Kolonien 
abgehulten werden; es iſt lohnenswerte und dankbare Arbeit. 

Sapierzanka. [Elter nabend.) Am 2. Oſterfeiertag l. J. 

Ad in dee ebangeliſchee Schule in Sapierzanka anläßlich der 

hier tagenden Lehrerkonferenz ein Elternabend ſtatt. Der Abend 


wurde mit dem Liede: „Mutterſprache, Mutterlaut ...“ einge⸗ 


leitet. Sodann begrüßte Herr Schulleiter Senft die anweſenden 
Eltern, ſowie die Vertreter des Zweigvereines und eröffnete den 
Abend. Anſchließend ſprach Herr Pfarrer Drozd einleitende 


eutſches Volksblatt g 


hatte, als Gebet laut vor ſich hin. Gott der Herr mache ihr die 


aber in Reichenbach gefiel am meiſten wohl die Erzählung: „Wie 


locken ließ, ihnen zu folgen! 
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Worte und betonte, daß die Schule eine hohe, hehre Aufgabe zu 
erfüllen hat. Darauf folgte der Vortrag des Herrn Lehrer Rudolf 
Parr über das Thema: „Wie hat dis Elternhaus bei der Er⸗ 
ziehung des Kindes mitzuwirken?“ Nur dann kann die Erziehung 
eine gedeihliche und erfolgreiche fein, wenn beide Erziehungs⸗ 
itätten, Haus und Schule, harmoniſch zuſammen arbeiten, ſich ger 
genſeitig ergänzen und unterſtützen. Wehe, wenn beide Inſtitute 
einander feindlich gegenüberſtehen oder gar entgegenarbeiten. 
Alle weitere Mühe iſt dann vergebens! Im Anſchluſſe daran las 
Herr Lehrer Wilh. Eger einige unterhaltende Balladen vor. 
Nachdem die Zeit ſchon weit worgeſchritten war, wurde die Ver⸗ 
ſammlung mit einem Abendliede geſchloſſen. Der Gemeinde Sr 
piezanka, ſowie der Lehrerfamilie dortſelbſt ſei an dieſer Stelle 
nochmals vecht herzlich für ihre erwieſene Gaſtfreundſchaft gedankt. 
Sporiliches 

Am 18. Mai um 5 Uhr, ſpielt der deutſche Sportklub „Vis“ 
auf eigenem Platze gegen die Fußballmannſchaft „Sparta“. Das 
Spiel iſt ein Meiſterſchaftsſpiel und daher von großem Intereſſe. 


Geſchäftliches 


Allen Volksgenoſſen in Lemberg wird der Beſuch des Licht⸗ 


ſpieltheaters „Haza“, 3. Maigaſſe, empfohlen. Es läuft der in⸗ 


tereſſante Film „Das goldene Hor n“, der treffliche Original- 
aufnahmen zeigt. N 
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Cam, Das Auto ohne Rücklicht. Ein Fahrtenabenteuer. 
Deutſch bearbeitet von Georg Alfred Lutterbeck. Mit Bildern von 
Ernſt Drouven. Bd. 2.) 87 (VI u. 152 S.). Freiburg im Breis⸗ 
gau 1930, Herder. Geheftet 2 M. Die „Fahrken⸗Bücher“ ſind eine 
mare Art Abenteuerbücher. Jungen der neueſten Zeit find die 
handelnden Perſonen, Jungen, wie man fie auf der Landſtraße, 
im Wald, am Lagerfeuer in Horden beieinander findet. Furchtloſe 
Kerle. Was Wunder, daß oft genug in dunkler Nacht, im Buſch 
oder hinter einer Ruine das Abenteuer vor ihnen auſſpringt. Und 
was ſie da erleben, die Ritter der Landſtraße, das erzählen dee 
Fahrtenbücher. Komfort kennt das Abenteuer nicht. Das Fahr⸗ 
tenbuch geht! deshalb nicht im Luxusband heraus. Ein ſpannen⸗ 
des, dickleibiges Buch, auf gutem Papier und mit vielen Bildern 
und billig: darauf kommt es dem Jungen an. „Das Auto ohne 
Rücklicht“ iſt der zweite Band. Das Buch erzählt von merlwür⸗ 
digen Radiumdiebſtählen aus einem vom Entdecker ſtreng geheim 
gehaltenen, längſt berlaſſenen Stollen. Eine Gruppe Jungen — 
Scouts mit ihrem Feldmeiſter — klären die Sache. Aber es gibt 
erſt ein tolles Rennen von Abenteurn und Taten. Eine Detektio⸗ 
geſchichte alſo, aber fie gefällt, denn der Leſer bleibt verſchont von 
übertriebenen Senſationen törichter Erfindung. Was erzählt 
wird, ſo toll es klingt, traut man doch der angeborenen Findigkeit 
und Entſchloſſenheit geſunder, friſcher Jungen zu. 
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) Alle Hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


Der Alte pom Teufelsmoor 


Im hohen Norden, tief in Skandinaviens Seenplatte, lag ein 
großer Gutshof. Rings um das mächtige Herrenhaus waren 
Wieſen und Aecker, von kleineren Waſſerlachen unterbrochen, ab⸗ 
gegrenzt von einem mächtigen Sumpf, dem Teufelsmoor. $ 

Es ging im Volksmund die Sage, daß hier ſchon unzählige 
Unvorſichtige ihren Tod gefunden hatten, ſogar Wagen mit 
Pferden waren in der zähen braunen Maſſe verſchwunden, die 
vom ſchmalen Wege abgeirrt waren, der mitten durch den Sumpf 


führte. Ein furchtbarer Engpaß war dies. Links und rechts 


dehnte ſich faſt unabſehbar der braune Sumpf aus, von deſſen 
Waſſerpflanzen bedeckter Oberfläche träge, ſchäumige Blaſen auf⸗ 
ſtiegen, die Sumpfgaſe, die ſich in der Nacht entzündeten und 
dann Irrlichter geiſterhaft über die Oberfläche tanzen ließen. 
Wehe dem ſpäten Wanderer, der ſich durch dieſe Lichter ver⸗ 
Da ſich Irrlichter nur über dem 
Sumpf bilden können, mußte die Richtung die falſche ſein, und gar 


oft ſahen Jäger oder einſame Gendarmen auf ihren Dienſtgängen | 
mitten über der Fläche die lockenden Flämmchen auftauchen. . 


= ihn auch längere Zeit tragen konnte. 
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Zwiſchen den Jägern aber und den Gendarmen beſtand hier 
fein gutes Einvernehmen, und der Grund war „der Alte vom 
Teufelsmoor“. So nannten die Leute ſeit vielen Jahren einen 
mächtigen Elchhirſch, deſſen hochkapitales Geweih zum Stolze 
der ganzen Gegend zählte. Vielfach veräſtelt lief die breite 
Krone aus, das Gewicht des Bullen wurde auf mehrere hundert 
Kilogramm geſchätzt, und ſeine Größe übertraf die jedes Pferdes. 

Der Alte hauſte einſam und allein tief im Moor, wohin ihm 
niemand zu folgen vermochte. Die ſcharfen geſpreizten Schalen 
der Hufe trugen ihn ſicher über die ſchwankende Fläche, und in 
rieſigen Sätzen ſuchte er das ihn ſchützende Moor auf, wenn ihn 
Hunde oder Jäger bedrohten. Allerdings fürchtete er ſich ſehr 
wenig vor Hunden, und auch Menſchen ſcheute er nicht. Aber er 
war nur zu gewiſſen Zeiten angriffsluſtig, in der Brunſtzeit und 
im höchſten Sommer, wenn er ſuhlte und den Schlamm aufſuchte, 
um ſich in den kühlen Maſſen gegen Sonne und Fliegen zu decken. 

Regungslos lag er im Sumpf, nur die dicke fleiſchige Naſe 
ſah heraus, das mächtige Geweih lag dicht an den Rücken ge⸗ 
drückt, und wehe dem Wanderer, der an ihm vorbeikam. Mit 
wütendem Grunzen ſprang das Rieſentier auf und ſtürmte 
gegen den Ahnungsloſen. Die mächtige Geſtalt überflog das 
ſchwankende Moor im N, und wenn der Menſch nicht ſchleu⸗ 
nigſt flüchtete, kam er in ernſte Lebensgefahr. Einem Flüch⸗ 
tenden tat er nichts; als ſich aber einmal ein Hirte mit der 
Peitſche gegen ihn wehren wollte, geſchah das Unglück. Der 


Elch ſenkte den mächtigen Kopf, nahm den Mann wie eine Feder 


auf die Schaufeln, ſchleuderte ihn zu Boden und zertrampelte 
ihn mit den ſcharfen und ſtahlharten Schalen der Hufe. 

Gendarmen forderten die Jäger auf, ihnen bei der Suche 

nach dem gefährlichen Tier behilflich zu ſein. Aber die Jäger 
hatten ihre heimliche Freude an dem kapitalen Burſchen und er⸗ 
hofften ſich einen ebenſo ſtarken Nachwuchs; deshalb ſuchten ſie 
läſſig, fait gar nicht, und es kam zu heftigen Vorwürfen zwiſchen 
der Behörde und den Jägern. Seit der Zeit war es Ehrenſache 
der Gendarmen geworden, den Alten zu erlegen, aber ſie hatten 
kein Glück. Entweder tauchte die Silhouette des Elchs außer 
Schußweite auf, oder er zeigte ſich nur in der Schonzeit. Die 
Jäger aber taten ihr möglichſtes, um den Alten zu ſchützen, be⸗ 
ſonders im Winter, wenn 
dem Alten nachſetzen und verſuchten, ihn müde zu hetzen. Sahen 
die Jäger eine der ihnen verhaßten Schneeſchuhpatrouillen 
herumſtreifen, jo ſtreiften auch fie herum, mit vielen Schüſſen 
und noch mehr Hundegebell, um den Alten zu warnen und 
rechtzeitig auf die Beine zu bringen. Denn aufgeſcheuchtes Elch⸗ 
wild geht ſtundenlang in raſch förderndem Trab, und die Gen⸗ 
darmen waren doch an ihr Revier gebunden. 

Da kam ein neuer Abteilungskommandant, der kurz ent⸗ 
ſchloſſen befahl, daß der alte Elch als gemeingefährlich zu jeder 
Jahreszeit abzuſchießen ſei, egal, ob Schonzeit oder nicht, außer⸗ 
dem ſetzte er für den Erleger eine größere Prämie aus. Die 
Jäger ſchäumten vor Wut, konnten aber nichts dagegen machen, 
und ſo ſchien die letzte Stunde des Elchs geſchlagen zu haben, 
wenn er nicht ſelber in ſein Geſchick eingegriffen hätte. And das 
kam jo: Ein beſonders ſtrenger Winter war hereingebrochen. Das 
Teufelsmoor war mit einer leichten Eisdecke überzogen, die einen 
Menſchen zur Not tragen konnte. Die Gendarmen nützten dies 
auch ſofort aus und ſtreiften täglich weit über das Moor. Die 
Jäger konnten bald beobachten, daß der Elch erſchöpft war, da 
er keine richtige Zeit zum Aeſen und zum Ausruhen hatte. Immer 
mußte er auf der Hut ſein, ſtundenlang im Tage weite Strecken 
traben, um ſich ein paar Stunden Raſt zu gönnen. 

Der junge Gendarmerie⸗Kommandant ordnete eine Treib⸗ 
jagd auf Wölfe an, der auch die Jäger angehören mußten, und 
verſprach bei dem Beginn der Jagd jedem, der heute den Alten 

vom Moor erlege, außer der Belohnung noch eine Extraprämie. 
wütend hörten die Jäger zu, mußten aber ſchweigen, denn die 
Sicherheitsbehörde war mächtiger. Infolge der weiten Fläche 
mußten ſich die Jäger auf große Strecken verteilen, und ſo waren 
die Teilnehmer der Jagd viele hunderte Meter voneinander ent⸗ 
fernt. Mitten auf dem Engpaß im Moor aber ſtand der Gen⸗ 
darmerie⸗Kommandant. Er hoffte, daß der durch den Lärm auf⸗ 
geſcheuchte Elch hier vorbeikäme und wollte ihn ſelber erlegen. 
Nach vielen Stunden Warten aber wollte er ſeine Stellung wech⸗ 
ſeln. Auf den langen Schneeſchuhen glitt er behende über das 
gefrorene Moor und ſuchte ſich eine halbwegs ſichere Stelle, die 
0 Da hörte er hinter ſich das 
Hecheln eines gehetzten Tieres und 
mächtige Wölfe auf ſich zukommen. Einer lief hinter dem an⸗ 

ren, den Kopf tief geſenkt, und ſie hatten ihn augenſcheinlich 
noch nicht bemerkt. Triumphierend wollte er in Anſchlag gehen, 


o ſtdeutſches Bolts blatt 


durch die Luft geſchleudert, 


die Patrouillen auf Schneeſchuhen 


kraushaarige Zwerge, 


herumfahrend ſah er drei 
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da ſtolperte er über einen kleinen Stein, der unter der dünnen 

Einſchicht verborgen war. Das Gewehr entfiel ihm und verſank 

lautlos im Sumpf. Mit Mühe und Not konnte er ſich noch auf 

feſten Boden retten, aber nun war er waffenlos. Er riß den 

Hirſchfänger von der Seite, wußte aber, daß gegen das fürchter⸗ 
liche Gebiß des Grauwolfes dieſe Waffe nutzlos war. 


Soeben hatte ihn der führende Wolf beobachtet und hielt im 
Laufe inne. Verdutzt ſetzte ſich das Raubtier auf die Hinter⸗ 
keulen und äugte auf den ſchweigend daſtehenden Mann. Ein 
böſes Kuurren enttang ſich der tiefen Bruſt und die ſchneeweißen, 
meſſerlangen Reißzähne wurden ſichtbar. Dann ſetzte er auf den 
bleichen, regungsloſen Mann an, ſeine Gefährten heulten vor 
Mordluſt, als ein ſeltſam klapperndes Geräuſch Mann und Tier 
aufhorchen ließ. In raſender Eile kam das Geräuſch näher, dieekt 
auf den todgeweihten Mann und ſeine grimmen Gegner zu. } 


Der Mann fuhr trotz der nahen Gefahr mit dem Kopfe herum 
und ſah den Rieſenelch in mächtigen Sätzen auf ſich zukommen. 
Die Wölfe aber teilten ihre Aufmerkſamkeit zwiſchen dem Manne 
und dem Elch. Anſcheinend war der Elch in höchſter Gefahr, denn 
er jagte blindlings auf dieſe Gruppe zu. Aber hinter ihm war 
nichts zu ſehen und zu hören. Der vorderſte Wolf duckte ſich, dann 
ſprang er den Mann an und ein wütender Biß fetzte ein Stück aus 
dem ſchützend vorgehaltenen Arm, der Gegenſtich ging ins Leere. 


Gellend ſchrie der Mann auf, der Wolf prallte ein wenig 
zurück, dann war aber auch die Rieſengeſtalt des Elchs heran. 
Unter zornigem Schnauben ſenkte er das mächtige Geweih, ein 
Ruck, und laut aufheulend wurde der Wolf wie eine junge Katze 
ein einziger Hieb mit den Hufen zere 
ſchmetterte ihm den Kopf und ſchon war der Elch an die beiden 
anderen Wölfe heran. Zitternd beobachtete der hilfloſe Kom⸗ 
mandant das furchtbare Schauſpiel. Der eine Wolf hatte ſich 
laut aufheulend in die Flanke des Elchs verbiſſen. Eine zornige 
Bewegung ſchüttelte ihn ab und ein furchtbarer Hieb mit dem 
Geweih machte ihn kampfunfähig. Der letzte Wolf verſuchte in⸗ 
deſſen, dem Elch den Bauch aufzureißen, die ſehnigen Hinter⸗ 
läufe des Elchs aber trafen ihn wiederholt gegen die Bruſt und 
er mußte loslaſſen. Da ſprang er dem Elche direkt ins Genick 
und nun ſchien es zu Ende zu gehen. Der am Boden liegende 
Wolf verbiß ſich in die Bruſt des Elchs, zwiſchen den Vorder⸗ 
läufen, wo ihn der Elch nicht erreichen und abſchütteln konnte, 
und der andere Wolf hielt das Genick feſt. Der Elch ſtieg vorne 
hoch, ein ſchmerzliches Stöhnen ertönte und mit letzter Kraft 
ins 


er is 


traf er den vorderen Wolf mit einem furchtbaren Hieb 
Kreuz, ihm die Wirbelſäule zerſchmetternd. — 


Da endlich kam wieder Leben in den Mann. Mit heiſerem 
Schrei ſchnellte der Gendarm vorwärts, er hielt ſich an den 
mächtigen Stangen des Geweihes feſt und ſtach wie ein Raſender 
auf den im Genick verbiſſenen Wolf los, bis dieſer, aus vielen 
Wunden blutend, zu Boden fiel, wo ihn der Elch mit den Hufen 
zermalmte. Dann blieben Elch und Menſch, zu Tode erſchöpft, 
aus tiefen Wunden blutend, keuchend und ſtöhnend, nebenein⸗ 
ander ſtehen. Leiſe klopfte der Mann dem tapferen Tier die 
ſchlagenden Flanken, ſtreichelte das zerbiſſene Fell und ruhig 
ließ ſich das Tier alles gefallen. — Langſam trollte es daun 
tiefer in das Moor zurück, der Kommandant aber wankte mehr 
als er ging dem Herrenhaus zu, wo er zu Tode erſchöpft nach 
einigen Stunden eintraf. Am nächſten Tage aber wurde der Ab⸗ 
ſchußbefehl zurückgezogen und die Gendarmen dienſtlich aufgefor⸗ 
dert, den Alten vom Teufelsmoor zu ſchützen, wo ſie ihn antrafen. 
An jedem Morgen brachten zwei Jäger und zwei Gendarmen ein n 
großen Haufen Heu ins Moor, ſo lange der Winter dauerte. 


Ausſterbende Zwerge 

Die Inſelgruppe der Andamanen in der Bai von Bengalen 
verdient wie kaum ein anderer Winkel der Erde den Namen der 
„weltvergeſſenen Inſeln“, denn die Bewohner, dunkelhäutige, 
haben durch Jahrhunderte alle Fremden 
unnachſichtlich getötet, und als die Engländer 1858 auf einer der 
Inſeln eine Strafkolonie gründeten, war das auch kein Grund, 
um Fremde anzuziehen. Keine Raſſe der Erde hat ſich daher ſo 
lange abgeſchloſſen erhalten können, wie die Negritos, die ſchwar⸗ 
zen Zwerge der Andamanen, die noch eine große Anzahl eigen? 
artiger altertümlicher Körpermerkmale aufweiſen. Auf ſeiner 
Indien⸗Expedition hat Dr. Egon von Eickſtedt dieſe weltver⸗ 
geſſenen Inſeln beſucht und gefunden, daß dieſe Zwerge beſſer 
ſind als ihr Ruf und ganz zutraulich werden, wenn man ihnen 
freundlich begegnet. Seine Erlebniſſe unter dieſen Zwergſtämmen, 
die z. T. in den deutſchen Beſuchern die erſten Europäer ſahen, 
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ſchildert er in der Frankfurter Wochenſchrift über die Fortſchritte 


in Wiſſenſchaft und Technik „Die Umſchau“. 

Zunächſt ließ ſich die Expedition an der Weſtküſte der Inſel 
Rutland nieder, auf einige Wochen ganz von der Außenwelt abe 
geſchnitten. Man mußte alle Waffen weglegen, um das Ver⸗ 
trauen dieſer Andamaneſen, die zu dem Stamme der Ongis ge⸗ 
hörten, zu gewinnen. Sie ließen ſich aber dann gegen Geſchenke 
durch Plutunterſuchungen, Meſſungen, Stammbaumaufnahme 
und ähnliche Forſchungen ein wenig quälen und waren ſtets 
freundlich und liebenswürdig. Die Ongis ſtehen noch auf der 
Stufe der Nomaden und leben unter Windſchirmen in kleinen 
Hütten, die aber mit allerlei hübſch gefertigten Krügen ausgeſta⸗ 
tet ſind. Beſondere ſchmale Holzgefäße dienen dazu, das köſt⸗ 
liche Schildkrötenfett aufzunehmen, das ſich jung und alt zu jeder 


Tageszeit mit einem Lutſchſtengel herausholt. Die Kinder be⸗ 
ſitzen alles, was die Erwachſenen haben, in Miniaturform, Bogen 


und Pfeile, auch Beile, Körbe, Boote und Zierbüſchel, die die 


Frauen als einzige Kleidung kragen. Ste ſind ein fleißiges 


Völkchen. Die Frauen bereiten mit den Zähnen das Rohr für 


die Matten vor, drehen Schnüre aus Baſt und nähen die Matten, I 


te kochen, malen ſich an, warten die Kinder und raſieren den 
Männern mit Quarz⸗ oder Glasſcherben das Pfefferkornhaar ab. 
Die Männer ſind den Tag über und oft auch während der Nacht 


AUF der Jagd, für die ſie ihre Auslegerboote einrichten und 


Harpunen verferligen. 5 

Beſonders intereſſant ſind die Tänze der Ongis. „Alle 
waren dabei“, erzählt der Verfaſſer, „mil langen weißen Baſt⸗ 
ſtreifen geſchmückt. Beim Tanz um Arm und Kopf geſchlungen, 
hoben ſich die hellen, fröhlich flatternden Bänder wirkungs doll 
von den tiefdunklen Körpern ab. Meiſt bilden Tänzer und Tän⸗ 
zerinnen eine lange Reihe, und beim Takt eines eintönigen Ge⸗ 
ſanges werden rythmiſche Bewegungen ausgeführt, die ſichtlich 
das Paddeln oder Staken nachahmen. Die Männer klatſchen mit 
den Händen bisweilen den Takt auf den Oberarmen, die Frauen 


mik den Fußfohlen auf das Gefäß. Dieſes iſt wegen ſeiner 
größe dazu ſehr geeignek. Auch Tänze, in denen Tiere nachge⸗ 


ahmt werden, Fruchtbarkeits⸗ und Rundtänze kommen vor. 


Immer iſt jung und alt mit größter Begeiſterung und ſtaunens⸗ 


werter Unermüdlichkeit dabei.“ 

Die Expedition beſuchte dann auch die Inſel Klein⸗Andaman, 
ein äußerſt entlegenes Eiland, das noch nie von europäiſchen 
Gelehrten betreten worden war. Da einige ihrer Ongi⸗Freunde 
ſie begleiteten, war bald ein gutes Verhältnis mit den Ein⸗ 
wohnern hergeſtellt, die zunächſt ſehr ſcheu waren. Sie ließen 
ſich nacheinander auf die Meßkiſte ſtellen und zügelten ihre Hei⸗ 
terkeitsausbrüche, wofür ſie durch die beſonders beliebten Kettchen 
ganz kleiner roten Perlen belohnt wurden. „Das find dieselben 
Leute,“ ſchreibt v. Eickſtedt, „die noch bis vor kurzem jeden Frem⸗ 
den erſchlugen, der an ihrer Küſte landete, dieſelben „blutdür⸗ 
ſtigen“ und wie es hieß, rieſenfüßigen Menſchenfreſſer, die 
während vieler Jahrhunderte der Schrecken der Seefahrer waren.“ 
Leider ſterben dieſe freundlichen kleinen Menſchen, von denen 
die Männer 148 und die Frauen 138 Zentimeter im Durchſchnitt 
groß werden, allmählich aus. Auf Groß⸗Andaman iſt die Kopf⸗ 
zahl von rund 6000 bereits auf etwa 120 zurückgegangen, gon 
denen etwa ein Viertel noch dazu Miſchlinge mit Sträflingen 
ſind. Die einzige Möglichkeit, die ſo ungemein intereſſante 
Naſſe noch für einige Zeit am Leben zu erhalten, wäre die 
Anlage einer Art Schutzpark auf der weltvergeſſenen Inſel Klein⸗ 
Andaman. Wenn ſeltene Pflanzen und Tiere durch den Natur⸗ 
ſchutz vor der Vernichtung bewahrt werden, dann dürfen wohl 
auch die letzten Reſte uralter meuſchlicher Raſſengeſchichte, denen 
die moderne Entwicklung Spielraum und Lebensmöglichkeit 
raubt, Anſpruch darauf habeſt, vor einem raſchen Untergang 
bewahrt und als „Kulturdenkmal“, ſolauge es möglich iſt, 
erhalten zu werden. 


der Rednerkniff 

Eines Tages, als ſich Demoſthenes auf der Rednertribüne 
vergebens bemühte, die Aufmerkfamkeit des atheniſchen Volkes zu 
gewinnen, kam ihm der Gedanke, ſeinen Vortrag, für den kein 
Inkereſſe vorhanden ſchlen, durch eine kleine Geſchichte zu unter⸗ 
brechen. „Ein junger Mann“, erzählte er, hatte einen Eſel 
gemietet, um von Athen nach Megara zu reiſen. Es war ein 
heißer Sommerkag. Zur Mittagsstunde, als die Sonne am höch⸗ 


— > 


ſten ſtand, machten der Reiſende und der Eſeltreiber halt und ſtrit⸗ 


ten ſich, wer ſich des Schattens, den der Körper des Tieres warf, 
erfreuen dürfte. „Ich habe nur einen Eſel, aber nicht ſeinen 
Schatten vermietet, erklärte der Beſitzer. „Durchaus nicht“, war 
die Artwork des andern, „ich habe bezahlt und das ganze Tier 
gemietet“. Hier unterbrach ſich Demoſthenes, während ſeine leb⸗ 


haft geſpannten Zuhörer ſtürmiſch das Ende zu hören verlangten. 


„Wie“, rief Demoſthenes, „ihr nehmt Intereſſe an dem Schatten 
eines Eſels, und mir hört ihr nicht zu, wenn ich über Dinge 


ſpreche, die eure Lebensintereſſen berühren?“ Die Athener ver⸗ 


ſtanden die Lektion, konnten aber nie erfahren, wie die Eſelsge⸗ 
ſchichte ausging. 


Unſterbliche Liebe 
Nach dem Franzöſiſchen von A. Graefe. 

Ich hatte mir geſchworen, die Liebe ſolle niemals in mei⸗ 
nem Leben eine Rolle ſpielen. Erſtens war ich ſchüchtern, zwei⸗ 
tens hatte ich gar kein Geld und nicht einmal eine dauernde 
Beſchäftigung. 
Schriftſteller im Leben hat. Ich dachte gar nicht daran, eine 


Frau, die viel Geld kostet, zu ernähren, und eventuell noch für 
Kinder zu ſorgen. 


Ich war damals mit dem Niederſchreiben 
eines Romans beſchäftigt, der ſich in irgend einem exotiſchen 
Lande — ich weiß nicht, ob es Marokko oder Aegypten war 


— abſpielte. Das Milieu der Großſtadt war für dieſe Aubelt 


nicht geeignet, ich ſehnte mich nach Ruhe und ließ mich in einem 
kleinen Provinzſtädtchen nieder. Ich nahm in einem kleinen 


Hotel Quartier, bekam ein ruhiges Zimmer mit Ausſicht auf 


den Garten und war feſt überzeugt, hier endlich mein klaſſiſches 
Meiſterwerk vollenden zu können. Ganz von dieſen Gedanken 
erfüllt, legte ich mich am erſten Abend ins Bett und war bereits 


eingeſchlafen, als mich zwei Stimmen aus dem Nebenzimmer i 
weckten. Ich lauſchte nicht, im Gegenteil, ich hatte nur den 
Wunſch, Fo ſchnell wie möglich wieder einzuſchlafen. Aber die 


Stimmen hinter der Wand verſtärkten ſich und ich hörte einen 
Liebesdialog, der mich tief erſchütterte. Es gab alſo noch Men⸗ 
ſchen, die einander ſagten: „Ich werde dir ewig treu bleiben. 
Du biſt mein Alles. Ich danke dem Himmel, der uns vereinigt 
hat.“ Tauſend Phraſen, deren einziger Sinn war, daß es außer 


der Liebe nichts Wichtiges auf unſerer Erde gibt. Erſt ſpät in 


der Nacht verſtummten die zwei. Es war mir, als hätte ich 
eine neue Welt entdeckt. 

Am nächſten Tage erfuhr ich aus dem Fremdenbuch, daß 
meine Zimmernachbarn ein Ehepaar Lehmann war. Drei 
Nächte lang zwitſcherten die verliebten Eheleute bis in den 
frühen Morgen hinein. Ich fühlte mich elend wie noch nie. 
Mit der Arbeit war es nichts. Im Vordergrund meiner Ge⸗ 
danken ſtand von nun ab Liſelokte, die Tochter des Hauswirts. 
Das war ſonderbar, denn bis dahin hatte ich mich kaum für 
Frauen intereſſiert, und eigentlich war ich ſehr ſtolz darüber. 
Jetzt ſah ich nichts mehr als das reizende rothaarige Mädchen 
mit den blauen Augen. Nach einer Woche war meine Wider⸗ 
ſtandskraft gebrochen — ich machte Liſelotte eine Liebeserklärung! 


Ich fühlte mich unwürdig, das junge Mädchen für immer mein 


zu nennen und war ſehr erſtaunt, als ſie meine Erklärung mit 
dem größten Cent entgegennahm. 


Plötzlich packte mich eine unheimliche Angft. Das Leben 
war teuer. Schriftſteller meiner Art verdienen wenig, was 
ſollte ich da anfangen? Die Antwort auf meine bangen Zwei⸗ 
fel gaben mir meine Nachbarn. Ich erfuhr aus ihrem Dialog, 
daß es im Leben nur ein Glück gibt, das Glück der Liebe, die 
alles verſchönert und ſogar einen Feigling zu einem Helden er⸗ 


hebt. Sie waren ſich beide darin einig, daß kein Preis für die⸗ 


ſes Glück zu hoch wäre. Ich begann mich meiner Feigheit zu 


Nur wenige wiſſen, wie ſchwer es ein freier 


1 


ſchämen und flehte am nüchſten Morgen Liſelotte an, meine 


Frau zu werden. Sie war einverſtanden. Gott! Wie weit 
entfernt war ich in dieſem Augenblick von meinem Noman! 
künftigen Schwiegervaters zu werden. 

Ich wagte aber immer noch nicht, meiner Braut zu er⸗ 


Ich dachte bereits daran, Teilhaber des Geſchäfts meines zu⸗ 


zählen, wie ich auf den Gedanken gekommen war, ſie zu freien. 


Am Abend nach der Verlobungsfeier machte ich die Entdeckung, 


daß meine Nachbarn verſchwunden waren. 
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„Sag' mal bitte,“ fragte ich am nächſten Tag den Vater 
meiner Braut, „wo ſind die Leute, die neben mir wohnten?“ 

Mein zukünftiger Schwiegervater lachte. „Ich habe die 
Leute herausgeſchmiſſen. Es waren Schauspieler, Vagabunden, 
die niemals eine Rechnung bezahlen und die ganze Nacht Rollen 
aus kitſchigen Stücken einſtudieren. Alle Nachbarn waren 
raſend und konnten nächtelang nicht schlafen. Du ſcheinſt einen 
guten Schlaf zu haben, dennn du biſt der erſte, der ſich kein 
einziges Mal beſchwert hat.“ 

Ich war ſprachlos. Das alſo war es, was mich zu einem 
Schritt, der mein ganzes Leben ändern follte, bewogen hatte! 

Zehn Jahre ſind ſeitdem vergangen. Ich habe meine Hei⸗ 
rat eigentlich nie bereut. In meiner Gegenwart darf man 
Über Schauspieler nie ſchlecht reden! 


E S UND SATIRE 


DDr 


„Denke dir mal, unsere Nachbarin Frau Greiner hat ihren 
Mann dabei überraſcht, als er ihr Dienſtmädchen küßte. Um den 
ſchlechten Eindruck zu verwiſchen, hat er ihr gleich ein neues Kleid 
gekauft.“ 

„Sie hat doch beſtimmt das Mädchen ſofort entlaſſen?“ 

„Nein. Warum denn? Sie braucht doch noch einen Mantel 
und eine Hut!“ 


= 
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„Wie 122 Sie mit der Wanduhr zufrieden, die ich Ihnen ver⸗ 


„Nicht fo beſonders!“ 

„Geht ſie nicht genau?“ N 

„Doch! Aber ſie iſt mir geſtern auf den Kopf gefallen!“ 
* 


„Bei Ihnen in Braſilien iſt es wohl ſehr heiß?“ 
„Oh, ſchrecklich, unſere Stadt liegt nur einen Grad vom 
Aequator entfernt.“ 
„Nördlich oder füdlich?“ 
ördlich. 


„Na, dann geht's ja noch.“ 
* 
Mißverſtändnis. 
Grengzbeamter (zu einem Sachfen): Haben Sie einen Paß? 
Sachſe: Nee, einen Denor! a 
* 
Maler (über. Porträts ſprochend): Haben Sie gnädiges Fra: 
lein, auch ſchon einmal geſeſſen? 
Junge Dame (errötend): Ach nein, das war doch mein Papa! 
* 


„Wenn ich vernünftig gewefen wäre, als ich ein junger Mann 
war, würde ich jetzt eine Reiſe um die Welt machen.“ 

„So? — Und was würde deine Frau ſo lange machen?“ 

„Dann hätte ich keine.“ 


* 
Bettler: Liebe Frau, haben Sie nicht ein Paar alte Schuhe 
für mich? 5 125 
Dame: Aber Sie haben ja faſt neue an den Füßen! 
Bettler: Eben! Die verderben mir das ganze Geſchäft! 
et = 
Gefängnisdirektor (zum neuen Inſaſſen): In dieſem Haufe 
muß jeder eine Arbeit wählen. Wozu haben Sie Luſt? 
„Stadtreiſender!“ 


* 
Antik. 

Herr Meier hat als Gelegenheit einen alten gotiſchen Schrank 
gekauft. Als echt; nur ſeien einige kleine Stellen ergänzt. — 
Herr Meier kann dieſe Stellen aber nicht finden. Er läßt daher 
einen Fachmann kommen. Der ſieht ſich das Ding gründlich an 


und ſchüttelt immer nur mit dem Kopf. BO 

Schließlich fragt Herr Meier: „Nun, Herr Profeſſor, was 
iſt nun an dem Schrank neu und was iſt alt?“ 8 
»Wiſſen Sie“, jagt der Profeſſor, „alt — — — alt iſt bloß 
das Schlüſſelloch!“ i | | 


vol ts blatt i zeit 


eee eee eee: 


Rä 


an aa aaa aabbbhocddeeeeghhiillmmnn 
unpprrrrrrssttt u. Dieſe Buchſtaben find jo zu ord⸗ 
nen, daß jede der beiden ſenkrechten Reihen den Namen zweier 
deutſcher Städte, die waagerechten Worte folgender Bedeutung 
ergeben: Fiſchgattung, Sammelruf, Fabeltier, franzöſiſche Stadt, 
Mufe, Schachausdruck. 


— 


Komponiſtenrätſel 


VIII immer Namen von Komponisten erſcheinen.“ 
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Auflöſung des Kreuzworkrälſels 
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— Schuljahr 


Pau as-Leelchai kg, tg Ziel f. 


- Genossenschafltsbank Lwöw 


EEE EEE TEN 


Sinladung 


zu der aim Samstag, den 17. Mai 1030, um 3 Ahr 


nachm. in den Räumen der evg. Schule in Lemberg, 
ul. Nochanowskiege Nr. 18, ſtattſindenden 


orbentl Generalverſamlung 


Tagesordnung: 

1. Eröffnung. 2. Protokollverleſung. 3. Reviſionsbericht. 
4. Geſchäftsbericht der Direktion. 5. Bericht des Aufſichts⸗ 
rates. 6. Vorlage der Jahresrechnung u. Bilanz pro 1929 
und Entlaſtung der Funktionäre. 7. Gewinnverwendung. 

8. Allfälliges. 
Die Jahresrechnung liegt zur Einſichtnahme im 
Geſchäftslokale, Lwöw, Chorazczyzna Nr. 12 auf. 


Lemberg, den 29. April 1930. 


Severin Beigert m. p. 
Vorſitzender des Aufſichtsrates. 


Mugſchveitbung! 


a Au der eng. 1⸗kl. Privatvolksſchule mit Offentlichkeits⸗ 
recht in Czermin Kol. Hohen bach kommt ab 


ala Die Lehrerfſtelle 


zur Beſetzung. 9 Joch Schulfeld in einem Stück nahe 
der Schule mit Zugbearbeitung. Freie Beheizung. 
Sonſtiges nach Vereinbarung. Auskünfte erteilt das 
evg. 0 in Czermin Kol. p. Czermin k. Mielca | 8 
Billige Volksausgaben 


von Werken beſter Schrlftſteller in tadelloſer Ausſtattung ei 
...!. ĩ ͤ ͤvVVP—PPPPPTPTPPPTTT—T—FTT—K—— | 


Agnes Günther 


Tüchtiger, zuverläßlicher 


Inkaſſent 


für Lemberg ſofort geſucht 
Bewerbungen unter „Pro⸗ 
piston“ an die Verwaltung 
dieſes Blattes, 


Wir ereict n daſeleſt f 
0 ſofort eine 
Derſand⸗ 
niederlage 


und ſuchen einen 


Yorhand Dextsch, Landwirtschaftlicher Genossenschaften: in Pale 


a2 
9 — 9 


— ee er 


Sinladung 
zu dem am Sonntag, den 18. Mai 1930, um 10 Ahr 
vorm. in den Bäumen des ehemaligen Gffiziers⸗ 
Eafino, ul. Frebrp Ar. J in Lemberg, ſtattfindenden 


ord. Verbandskage 


Tagesordnung: 


1. Eröffnung. 2. Protekollverleſung, 3. Reviſionsbericht. 
4. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 5. Bericht des Aufſichts⸗ 
rates. 6. Vorlage der Jahresrechnung u. Bilanz pro 1929 
und Entlaſtung der Verbandsfunktionäre. 7. Gewinn⸗ 
verwendung. 8. Feſtſetzung des Jahresbeitrages pro 1930. 
9. Genoſſenſchaftliche und wirtſchaftliche Tagesfragen. 
10. Allfälliges. 
Die Jahresrechnung liegt zur Einſichtnahme im 
Verbandslokale, Lwöw, Chorazezyzna Nr. 12 auf. 
Lemberg, den 29. April 1930. 2 


Rudolf Bolek m. p. 


Verbandsanwalt. 


Bücher für die Hausfrau! 
Ware e er 
Sie Süddeutſche Küche 
Für Anfängerinnen und praktiſche Köchinnen 
zuſammengeſtellt 75 Auflage Zi 18.50 
Mary Halm a 
Praltiſches Kochbuch 
Für die bürgerliche Küche Leinen 21 1400 x 
en. Anchbunch 


Für einfache und beſſere bürgerliche Küche 
Halbleinen 21 4.80 


Die Heilige und ihr Narr ee, gr ern 
ö R Ein Eine : 9 eren; zur Fröhliche Kinderfinbe 


Gewöhnliche Ausgabe früher 21 20.00 bis 30.00 
Volksausgabe in Leinen jetzt 21 10.60 


Thomas Mann 


Ste Buddenbrooks 


Der große Familien roman des Nobelpreisträgers. 
Früher 21 37.50 Volksausg, Leinen jetzt nur 21 6.25 


gelle, J ö un SIHL 


Beruf und 1 get 70 
ort gleichgültig. Mo⸗ 
natl. Einkünfte 800 — 
1500 Zt. Die Tätigkeit MM 
erfordert keine Nieder⸗ 
lage, keine Reiſen und 
kein Einlage kapital 
iche 1 als 1112 5 5 
äft gung betrieben 
En 86h 0 
meldungen unt. Er. 22 


Ein Buch der Freude für Mutter und Kind, Zum 
Vorleſen, Zuhören und Lernen. Beſonders geeignet 
für Kindergärten Halbleinen Zi 17.00 


Beſtellungen erbeten an die 


„un Beriapsnefefihnit, gemberg, Belonatt 


riftl. Anz 


| Neuericheinung! 


d büro 5 — 
Früher 2116.00 Volksausgabe jetzt nur 21 7.70 e ee e { Paul Dobbermann 
Adam Müller⸗Guttenbrunn Marcinkowslziegoi1i 


Glockender Heimat 


Der Schwabenroman Früher Zi 14.00 
Volksausgabe jetzt nur 21 6,40 


waldemar Indienfahrt 


Bouſels 
Früher Zt 15.00 Volksausgabe jetzt 241 8.50 


Waldemar Boufels 


enschenwege - Eros u, die Evangelien - Narren u. Helden 


Alle drei Bücher in einem Bande nur Zi 6.40 
Früherer Preis betrug für die drei Bücher ZI 37.50 


2 Beſtellungen erbeten an die 25 Inſerleren Sie 
„Dom Ln A ks t | In unlerer ee 


Neffe Srnuen-deitung 


iſt erhältlich in der 


3 


Veſchäftlicher 
| ERFOLG! 


nfolge Auflöſung einer 

großen Bibliothek wer 
den 20 Bd. um 15 Z, 40 Bd 
28 24, 60 Bd. 40 Zi. Bücher 
wie neu, Romane tc. franko 
verkauft. Verzeichnis gegen 
50 gr Rückporto, Wo? jagt 
Karl Firuzsek, Eko. 
esu, Slask Ciesz. 


Wonne u. Enkſagen 
50 Gedichte aus der Feder des bekannten Heimat- 
Be ſchriftſtellers i 
Halb Leinen ZI 5.50 und Porto 50 gr 


„Dom? Berlagsgefeiihnft, gemberg, gelb 1 


Bücher 


ee PP. 3 


Ti 


sind Sein 


Fach, 


die Unterzeichnung der 4 Verträge über die Offteparafionen / 
die das Problem der Entſchädigung der Oſtſtaaten endgültig regeln, im Auswärtigen Amt zu Paris durch die Delegation⸗· 


führer (ſihend von links) Goodchild⸗England, den franzöſiſchen Arbeitsminiſter Loucheur und den rumäniſchen Geſandten in 
BIETEN 5 London, Titulescu. 1 352 2 


* 
1 


0 en 
1 


N 


5 n Berlin 


Der 


Eine 
5 55 das dem Bay 


7 


wir 


a Wie Indien feinen Salzkrieg führt 
Ein Bild von der Salzgewinnung am Meeresſtrande, die die indiſchen Nationgliften auf Geheiß ihres Führers Gandhi als Symbol 
A 155 der Durchbrechung der englischen Salzſteuer aufgenommen haben, 


7 Eeine neue Schiffsform 30 N 
ie nach ihrem Konſtrukteur benannte „Maier⸗Form“, wurde bei dem in Bremen für franzöſiſche Rechnung er: 
uten Dampfer „Ile de Beamtee“ angewendet. Das Hauptmerkmal der Maier⸗Form it die ſtarke Wegkrüm⸗ 
ng des Vorderſtevens, die dem Schiffsrumpf annähernd die Geſtalt einer Gondel gibt. Vermöge dieſer Form ſind 
nach Maier⸗Form gebauten Schiffe ſtarkem Wellengang weniger unterworfen und erreichen eine höhere Ge: 
8 ſchwindigkeit, die gleichbedeutend mit Erſparnis an Betriebskoſten iſt. 


\ 


Reichswehrminiſter a. D. Dr. Geßler 8 
Bayeriſchen Turnerbundes berufen worden und hat dieſe Wahl 


2 


Reichswehrminiſter wird 
Turnerführer 
iſt zum Vorſitzenden des 


. 


grüher 


angenommen. 


„ 


Stauſtufe des neuen Waſſerkraftwerkes Obernau am Main 
ernkraftwerk jährlich A Millionen Kilowattſtunden liefern fol 


Freiherr von Rezuicek 
der hervorragende Berliner Opernkomponiſt, der erſt kürzlich 
durch die Verleihung des Beethoven⸗Preiſes ausgezeichnet 
wurde, feierte am 4. Mai ſeinen 70. Geburtstag. 


Hellpach wird volkskonſervaliv 


Profeſſor Dr. Hellpach, der frühere badiſche Staatspräſident, it 
der Volkskonſervativen Vereinigung beigetreten. 


Im Zuſammenhang mit dem bevorſtehenden diplomatiſchen Re- ſekretär ernannt werden; der deutſche Untergeneralſekretär beim 
virement werden folgende Perſönlichkeiten genannt. Von links Völkerbund Dufour⸗Feronce wird gleichfalls als künftiger Bot⸗ 
ach rechts: der deutſche Botſchafter Freiherr von Neurath in ſchafter für London genannt; Geſandter Roland Köſter in Oslo 
om, der in gleicher Eigenſchaft nach London gehen ſoll; Bern⸗ ſoll den bisherigen Chef der Perſonalabteilung des Auswärti⸗ & 
hard von Bülow, der langjährige Völkerbundsreferent im Aus⸗ gen Amtes, Miniſterialdirektor Dr. Schneider, ablösen. 8 N 2 
wätigen Amt, ſoll als Nachfolger von Dr. Schubert zum Staats⸗ | Bundeskanzler Schober in London 
N 1 —— N - Der öſterreichiſche Bundesaknzler, Dr. Schober (links), der von 
Paris kommend zu politiſchen Verhandlungen in der engliſche 
Hauptſtadt eingetroffen iſt, wurde auf dem Bahnhof von dem 
öſterreichiſchen Geſandten in London, Baron Franckenſtein (rechts), 
und von Vertretern des engliſchen Außenminiſteriums empfangen. 


— ö 5 f 5 — Zur Verhaftung Gandhis 
i 1. * N Der Führer der indiſchen Unabhängigkeitsbewegung Mahatna 
5 3 Wolkenbruchkataſtrophe in Schleſien Gandhi iſt auf Befehl der engliſchen Regierung wegen „Gefähr⸗ 
n Dorf Groß⸗Hartmannsdorf ging ein Wolkenbruch nieder, der die Ortſchaft das ſchwerſte heimſuchte dung der öffentlichen Ruhe in Indien“ verhaftet worden. Die 
Raltiteinbr R eſetzt, jo daß ein Arbeiter, der dort eine Pumpe Nachricht von der Verhaftung Gandhis hat in ganz Indien tiefen 
h Se N ; RER 3 Be Eindruck gemacht. 5 SANT 


x England fperrt die indiſch⸗afghaniſche Grenze 
fies an der Stvaße 


K alien f 3 Ein neues Zeichen für die ernſte Entwicklung der Lage in Nordweſt⸗Indien iſt die Sperrung des Kaibar⸗Paf 
Ra eleufſieger ‚Eipenlaub abgestürzt Peſchawar Kabul, der wichtigſten Verbindung zwiſchen Britiſch⸗Indien und Afghaniſtan. Für die tatſächliche Durchführuntz 
Der Frankfurter Segelflieger und Flugzeugkonſtrukteur dieſer Sperrung ſcheint das auf ſteilem Bergtegel neben der Paßſtraße liegende Fort eine gute Gewähr zu bieten. 


Eſpenlaub iſt bei der behördlichen Abnahme ſeines ſchwanz⸗ 
loſen Raketenflugzeuges über dem Bremerhavener Flug⸗ 
platz aus geringer Höhe abgeſtürzt und nicht unerheblich 

verletzt worden. N 


* 


Miniſter a. D. Becker — Dr. h. c. ur 3 | 
f 1125 | AR ff zun 
Dem früheren preußiſchen Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und 3 das Leck im Bug des „Preſidenk Harding | 
Volksbildung, Profeſſor Dr. Becker, iſt von Ser Rechts. und eines amerikaniſchen Paſſagierdampfers, der am 26. April in der Elbmündung infolge dichten Nebels ein engliſches Kohlenſchiff 
Staatswiſſenſchaftlich Fakultät u iverſttät Kiel di n rammte und zum augenblicklichen Sinken brachte. Das einzige, was von dem gerammten Dampfer nicht in die Tiefe ging, war 
aatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſttäk! el die Doktor⸗ eine Eiſenplatte des Rumpfes, die in dem Leck des „Preſident Harding“ hängen blieb. (Im Ausſchnitt: „Preſident Harding“ 
würde ehrenhalber verliehen worden. 8 e auf hoher See.) 5 Be ER 


